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Mit dem Ende des Steinkohlebergbaus bie-
tet sich eine Möglichkeit, die im 20. Jahr-
hundert entwickelten Repräsentationsmodel-
le von Arbeit und Alltag im Ruhrgebiet (noch-
mals) zu inspizieren. Welche kulturellen Dis-
kurse konnte der Ruhrbergbau prägen, wel-
che Narrative dominieren nach wie vor die-
se Region? Welche Imaginationen setzte die
Arbeit unter Tage frei, wie wurden sie litera-
risch produktiv gemacht? Wie prägen Roma-
ne, Gedichte, Reiseberichte, Lebenserinnerun-
gen, aber auch Fotografie, Filme und Museen
die Vorstellungswelt in der ehemals ‚größten
Werkstatt Europas‘? Der Abschied von der
Steinkohle, so ARNOLD MAXWILL (Dort-
mund), sei zwar einerseits real, andererseits
aber vor allem ein symbolischer, zeichne er
sich doch seit vielen Jahrzehnten ab. Es sei
der Zeitpunkt gekommen, sich mit den Erzäh-
lungen über den Ruhrbergbau in der Rück-
schau, aber auch mit Blick auf ein gegenwär-
tiges Selbstverständnis des Reviers auseinan-
derzusetzen.

In der Sektion „Geschichte und Geschich-
ten des Ruhrbergbaus“ stellte STEFAN
GOCH (Gelsenkirchen) einige Grundzüge
der Geschichte des Ruhrbergbaus vor. Eine
Besonderheit des Steinkohlebergbaus sei
die breite Beschäftigung mit der Geschichte
dieses Industriezweiges in den Geistes-
beziehungsweise Sozialwissenschaften – im
Grunde ein Alleinstellungsmerkmal. Die
Traditionslosigkeit und Überlieferungsunfä-
higkeit, eigentlich Merkmal des Proletariats,
habe es im Ruhrgebiet in dieser Form nicht
gegeben. Vielmehr hätten Gewerkschafter
zu Beginn des 20. Jahrhunderts Gesamt-
überblicke über den Bergbau und die Lage
der Arbeiterschaft vorgelegt, um so die
Deutungshoheit zu erlangen. Goch zeichnete
den Weg der Ruhrbergbaugeschichtsschrei-

bung bis zum vermeintlichen Erfolg des
Strukturwandels nach.

UWE-K. KETELSEN (Bochum) sprach in
der Sektion „Rückblick: Konzepte und Kon-
flikte der Bergbauliteratur“ über die Dort-
munder Gruppe 61. Ketelsen wies darauf
hin, dass diese als ein sowohl synchron, als
auch diachron kontingentes literarisches Phä-
nomen gesehen werden könne. Dem habe
Fritz Hüser entgegensteuern wollen, indem er
auf der Gründungsveranstaltung der Gruppe
61 Referate zum Ruhrlandkreis und zu den
Werkleuten auf Haus Nyland gehalten habe,
um der Gruppe so eine historische Legitimie-
rung zu geben. Nach Ketelsens Ansicht sei
dieser Rückgriff allerdings nicht entschieden
genug gewesen.

DIRK HALLENBERGER (Duisburg-Essen)
vertrat in seinem Vortrag die These, die En-
de des 19. Jahrhunderts mit Heinrich Kämp-
chen begonnene Zeit der Bergarbeiterlitera-
tur im Ruhrgebiet habe mit der Veröffentli-
chung von Walter Köppings Anthologie „100
Jahre Bergarbeiter-Dichtung“ (1982) geendet.
In Folge gab er anhand Köppings Werk ei-
nen kurzen Einblick in die Bergbauliteratur
des Ruhrgebiets. Texte mit einem unverstell-
ten Blick auf die Härte der Arbeit stünden hier
im Mittelpunkt. Der Band biete sowohl kriti-
sche als auch gemäßigte bis affirmative Blicke
auf die Thematik an.

JOACHIM WITTKOWSKI (Bochum)
sprach in der Sektion „Repräsentationsmo-
delle: Arbeit, Alltag und Zugehörigkeit“ über
‚lyrische Bilder vom Wandel und seinen Fol-
gen‘. Er wollte Licht auf die Frage werfen, wie
sich literarisch der Zusammenhang zwischen
Herkunft, Heimat und Identität hinsichtlich
einer Region gestalte, deren Geschichte die
eines steten Wandels auf verschiedenen Ebe-
nen gewesen sei. Am Beispiel von Heinrich
Kämpchen und Philipp Witkop führte er vor,
wie die Heimatdichtung sich in der Zeit der
Industrialisierung kritisch mit den Folgen
für die Landschaft auseinandergesetzt hat.
Nach der ideologischen Kontamination des
Heimatbegriffs durch die Nationalsozialis-
ten habe sich seit den 1970er-Jahren in der
Lyrik eine neue, eher lakonische Art der
Heimatdarstellung etabliert.

In der vierten Sektion wurde die Perspek-
tive gewechselt: „Reporter und Reisende im
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Ruhrrevier“ mit ihren Außenansichten auf die
Arbeitslandschaft sollten hier vorgestellt wer-
den. Den Anfang machte JENS WIETSCHOR-
KE (Wien) mit einem Vortrag über Graf Alex-
ander Stenbock-Fermor und dessen erzähleri-
sche Perspektive auf den Ruhrbergbau. Sten-
bock sei aus Geldnot und Abenteuerlust 1922
nach Hamborn gekommen und habe eine An-
stellung als Schlepper gefunden; er beschrei-
be mit einer Schreibstrategie des Othering ei-
ne seelenlose Landschaft in ständiger Dun-
kelheit und Lärm, mit müden Gestalten. Die
Arbeit unter Tage sei für ihn eine Grenzer-
fahrung gewesen, aus deren Bestehen er die
Selbstautorisierung ableite, als Insider über
die Welt der Kumpel zu schreiben.

DIRK NIEFANGER (Erlangen-Nürnberg)
stellte Joseph Roths Perspektive als eine ge-
genüber Stenbock-Fermor konträre Herange-
hensweise vor. Während Stenbock das Ruhr-
gebiet über seine Erfahrungen mit der Arbeit
beschrieben habe, scheine Roth sich für diesen
Aspekt nicht interessiert zu haben. So schrei-
be Roth beispielsweise ein Porträt über ei-
nen Arbeiter, in dem es nicht um dessen Ar-
beit, sondern ausschließlich um sein Freizeit-
verhalten gehe. Hierbei lege der Autor Wert
auf die Persönlichkeit des Arbeiters. Sein Ziel
sei es nicht, die Arbeiterschaft, sondern diesen
Einzelnen zu beschreiben. Roth gehe es in sei-
nen Reportagen über das Ruhrgebiet weniger
um die Arbeit in der Montan- und Schwerin-
dustrie; ihm gehe es um diejenigen, die diese
Arbeit verrichten.

Den ersten Tagungstag schloss RAINER
SCHLAUTMANN (Oberhausen) mit seinem
Vortrag über Heinrich Hausers „Schwarzes
Revier“ (1930). Durch die detaillierte Bespre-
chung einzelner Fotoserien machte er die Be-
sonderheiten von Hausers Arbeitsweise deut-
lich. Bereits im ersten Bild des Buches würde
klar, um was es Hauser gegangen sei: Er ha-
be den Blick auf die von der Industrie verun-
staltete Natur gelenkt. Wie Schlautmann er-
läuterte, handele es sich bei Hausers Aufnah-
men entgegen des Anscheins nicht um flüch-
tig produzierte Bilder. Dies sehe man etwa an
einem Foto, das den Gasometer der Gutehoff-
nungshütte zu einer Zeit zeige, in der genau
in diesem Bereich die Stadtgrenzen von Sterk-
rade, Osterfeld und Oberhausen gelegen hät-
ten. Hier führe Hauser ein im Entstehen be-

griffenes Stadtzentrum vor, ohne jedwede Ur-
banität entwickelt, was typisch für das Ruhr-
gebiet sei.

Die fünfte Sektion „Erzählstrategien: My-
then, Idyllen, Nostalgie (und Gegenentwür-
fe)“ wurde von STEPHANIE HEIMGART-
NER (Bochum) eröffnet. Die Spannungskur-
ven der Diskussion des Vortags hätten sich
durch ganz verschiedene Ebenen geschwun-
gen: Es gehe zum einen um eine grundsätz-
liche Haltung der erzählenden Texte, die sich
zwischen Idyllen, Mythen, Nostalgie und der
Probleme fortgesetzten Wandels verorten, an-
dererseits gehe es um nicht mehr unzwei-
felhaft bestimmbare Werte wie Identität und
Heimat samt ihrer Zuschreibung und Nut-
zung im (literar-)historischen Kontext. Zu-
dem stelle sich die Frage, wie aus einzel-
nen Narrationen über den Bergbau Narra-
tive würden. MAIKE RETTMANN (Düssel-
dorf) untersuchte in ihrem Vortrag Paul Zechs
Novellenband „Der schwarze Baal“ (1917).
Da um 1910 der Bergbau kein gängiger As-
pekt poetischer Reflexion in Deutschland ge-
wesen sei, finde man literarische Vorbilder
Zechs eher in Belgien und Frankreich. An-
ders als beispielsweise Emile Zola sei Zech
allerdings kein Naturalist gewesen, sondern
habe sich zwischen realistischer Milieustudie
und mystisch-expressionistischem Pathos be-
wegt. In seinen Texten werfe Zech verschie-
dene Schlaglichter auf die Welt des Bergbaus:
Gefahr durch Gier und schlechte Ausbildung,
Streik, konfliktreiche intergenerationelle Be-
ziehungen und unglückliche Kindheiten in
hoffnungslos düsteren Erzählwelten.

WALTER GÖDDEN (Münster) befasste sich
mit Walter Vollmers Publikationen zum ‚Land
an der Ruhr‘ und gab einen Überblick über
das Werk dieses Massenautors seiner Zeit.
Vollmer sei ein Populist gewesen, den man
auf den Schild gehoben habe, sobald es um
Bergarbeiterliteratur gegangen sei. In den
1930er- und 1940er-Jahren sei Vollmer regio-
nal einer der populärsten Autoren gewesen.
Dabei sei er stets einer Programmatik ge-
folgt: Die Verklärung des Ruhrgebiets zur le-
benswerten Heimat durch die Vermischung
von Industrielandschaft und westfälischen
Brauchtümern sei seine Aufgabe gewesen,
welcher er mit dem Verfassen sentimental-
kitschiger Heimatromane nachgekommen sei.
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Abschließend sprach BRITTA CASPERS
(Duisburg-Essen) über „Milieuverschiebun-
gen. Bergbau im Kontext von Hans Dieter Ba-
roths literarischer Sozialgeschichte“. Baroth
habe als junger Erwachsener das Milieu sei-
ner Klasse zwar verlassen, der darauffolgen-
de soziale Aufstieg habe jedoch nichts an
seiner Herkunftsscham ändern können. Ba-
roths Begriff der Klasse ziele nicht nur auf
die Bestimmung der materiellen Lebenslage
der Menschen, die sich aus ihrer Stellung im
Produktions- respektive Reproduktionspro-
zess ergebe. Er fokussiere das Konflikt- und
Dominanzverhältnis zwischen unterschiedli-
chen Klassen. Baroth kritisiere in seinem
schriftstellerischen Werk den Verlust an po-
litischer Repräsentation, den die Arbeitermi-
lieus haben hinnehmen müssen. Infolgedes-
sen versuche er, klassenspezifische exempla-
rische Lebensgeschichten in den Mittelpunkt
seiner Erzählungen zu stellen, um so Einzel-
schicksale abzubilden.

Die sechste Sektion „Inszenierungsdich-
te: Abbruch, Wechsel, Arbeitswelt mit Rest-
bestand“ sollte den literarischen Umgang
mit den Krisen der Montanindustrie ab den
1960er-Jahren ins Zentrum stellen. JOHAN-
NES DREYER (Bielefeld) sprach in seinem
Vortrag über Wolfgang Körners Roman „No-
wack“ (1969). Dieser Roman könne als ein
letztes Aufbäumen vor dem Ende der Grup-
pe 61 gesehen werden. Dass bei Körner der
Wunsch bestand, Erzählungen jenseits der In-
dustriewelt und ihrer Arbeit zu verfassen, zei-
ge sich an seinem Protagonisten, dessen Be-
schäftigung denkbar weit entfernt der körper-
lichen Arbeit zu finden sei: Nowack ist Fo-
tograf. Bei dieser Berufswahl erscheine das
Ruhrgebiet als Handlungshintergrund zwar
austauschbar, dies sei es laut Dreyer aber mit-
nichten. Durch das Einbüßen der ehemali-
gen Sinnzusammenhänge seien in den Arbei-
tervierteln und Industriearealen inzwischen
Leerstellen entstanden, die für eine Grund-
spannung sorgten.

KEVIN DREWS (Hamburg) fokussierte vor
allem das Werk Max von der Grüns. Er wol-
le der Frage nachgehen, welche neue Refle-
xion über Arbeit entstehe, wenn die Defini-
tion von Arbeit als ausschließlich körperlich
wegfalle. Vor dem Hintergrund der sich wan-
delnden Arbeitswelt habe der Schriftsteller

sich die Frage gestellt, aus welchen Gründen
im Bild der Arbeitslandschaft Ruhrgebiet ei-
ne Leerstelle zu finden sei, wenn es um „das
Andere der Arbeit“, also die freie Zeit, gehe.
Max von der Grüns kritischer Blick finde sich
auch in seinen Romanen wieder, so themati-
siere er etwa gewerkschaftsseitig gefeierte Er-
folge, welche lediglich auf Geld, nicht aber
auf den Menschen Auswirkung hätten.

In der Sektion „Seitenblick: Bilder vom
Ruhrbergbau in den anderen Medien“ wur-
de der Fokus auf die Bildende Kunst und den
Film gelenkt. REGINA SELTER (Dortmund)
stellte die „Bergmännische Laienkunst als
Feierabendkunst der 50er- und frühen 60er-
Jahre“ vor. Die Beschreibung und Bewertung
ihrer künstlerischen Auseinandersetzung mit
der bergmännischen Arbeitswelt in Werks-
zeitschriften stand dabei im Zentrum. Laien-
kunst, das machten die Zeitschriftenbeiträge
deutlich, habe sich damals in einem Span-
nungsverhältnis zwischen neuer Kultur- und
Sozialpolitik befunden. Das Publikum der
Zeitschriften habe wenig bis kaum Kunstbe-
zug besessen. Dementsprechend habe die Be-
wertung in diesen Publikationen außer Kon-
kurrenz stattgefunden.

STEFAN PRZIGODA (Bochum) widmete
sich den „Inszenierungen des Bergbaus im
Film“. Grundsätzlich habe der Ruhrbergbau
die Wahrnehmung der Industrielandschaft in
Deutschland maßgeblich geprägt. Dies sei er-
staunlich, sei doch die Welt unter Tage der
breiten Bevölkerung nicht zugänglich gewe-
sen. Hier habe die mediale Vermittlung durch
Literatur, Fotografie und Film eine entschei-
dende Rolle gespielt. Allerdings sei es schwie-
rig, die tatsächliche Wirksamkeit dieser Medi-
en auf gesellschaftliche Wahrnehmungen hin
zu messen. Przigoda wies auf den Selbstdar-
stellungszweck von Industriefilmen hin. Mit-
te der 1950er-Jahre könne ein Wandel in der
Darstellung der Arbeit unter Tage verzeichnet
werden; nun erscheine der Arbeiter eher als
Beherrscher komplexer Maschinen denn als
Objekt körperlicher Arbeit.

In der achten und letzten Sektion „Wech-
selspiel: Diskurse und Narrationen der Mon-
tanregion“ standen die Geschichten im Zen-
trum, die das Ruhrgebiet über sich selbst er-
zählt. DANIELA MYSLIWIETZ-FLEIß (Sie-
gen) sprach in ihrem Vortrag über die ‚Narra-
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tionen einer Region im Strukturwandel‘. Wie
verschiedentlich versucht wurde, dem indus-
triellen und städtischen Niedergang als Folge
des Strukturwandels entgegenzutreten, zeigte
sie anhand von Broschüren, Marketingmaß-
nahmen und Postkarten aus Essen, Duisburg
und Bottrop. Essen etwa habe sich ab 1967
als Freizeit-, Kunst- und Kulturstadt zu in-
szenieren bemüht. Ab den 1980er-Jahren ha-
be der Regionalverband dann verstärkt ver-
sucht, dem Ruhrgebiet insgesamt ein einheit-
liches Image zu geben.

Den Abschluss der Tagung leistete SABI-
NE KRITTER (Bochum) mit ihrem Beitrag,
mit dem sie zeigen wolle, wieso die Arbeit
aus den musealen Erzählungen der Gegen-
wart verschwinde und warum die Kultur in
diese Lücke stoße. Anhand der Dauerausstel-
lung des Ruhr Museums als Regionalmuse-
um auf dem Weltkulturerbe Zollverein in Es-
sen ging sie diesen Fragen auf den Grund.
Ein wesentlicher Aspekt liege in dem Bild
historischer Arbeit, wie es im Museum ge-
zeigt werde. Als Idealtypus fungiere häufig
ein homogenisiertes Bild der historischen Ar-
beit des 19. Jahrhunderts. Körperliche Indus-
triearbeit werde ins Zentrum gestellt und so
zum Sinnbild für die Kategorie ‚Arbeit‘ ins-
gesamt. Daraus ergäben sich für die museale
Darstellung der Arbeit der Gegenwart enor-
me Schwierigkeiten, da der Wegfall des Bilds
vom Malocher eine Leerstelle hinterlassen ha-
be, die dafür sorge, dass gegenwärtige For-
men der Arbeit aus den Gegenwartsnarrati-
ven fast vollständig verschwinden. Diese For-
men neuer Unsichtbarkeit, die statt Arbeit vor
allem Industriekultur als identifikationsstif-
tende Elemente präsentieren, stellten Museen,
nicht nur im Ruhrgebiet, vor besondere Her-
ausforderungen – eine Feststellung, die sich
auf die Perspektiven der interdisziplinären
Tagung insgesamt ausweiten ließe: Die bishe-
rigen Narrative des Ruhrreviers als Bergbau-
region greifen inzwischen vor allem in humo-
riger Verkürzung – Arschleder, Kumpel, Tau-
bensport – innerhalb der Populärkultur; eine
fragende Auseinandersetzung mit gegenwär-
tigen und zukünftigen Erfahrungen von Ar-
beit hat gleichwohl längst begonnen.

Konferenzübersicht:

Arnold Maxwill (Dortmund): Einführung

Sektion 1 – Geschichte und Geschichten des
Ruhrbergbaus
Moderation: Eckhard Schinkel (Dortmund)

Franz-Josef Brüggemeier (Freiburg i.Br.):
Sepp, komm nach Ruß-Land. Landschaft,
Natur, Umwelt und Ruhrbergbau [entfiel
krankheitsbedingt]

Stefan Goch (Gelsenkirchen): Was erzählen ei-
gentlich Historiker und Sozialwissenschaftler
über den Ruhrbergbau?

Sektion 2 – Rückblick: Konzepte und Konflik-
te der Bergbauliteratur
Moderation: Hannes Krauss (Duisburg-
Essen)

Uwe-K. Ketelsen (Bochum): Die Gruppe 61
zwischen Traditionalität und dem Willen zur
Authentizität

Dirk Hallenberger (Duisburg-Essen): Walter
Köpping und der Abgesang auf die deutsch-
sprachige Bergarbeiterliteratur

Sektion 3 – Repräsentationsmodelle: Arbeit,
Alltag und Zugehörigkeit
Moderation: Janina Henkes (Duisburg-Essen)

Iuditha Balint (Duisburg-Essen): Beworbener
Bergbau. Die Anthologie-Folgen der Neuen
bergmännischen Dichtung (1949, 1953) [ent-
fiel krankheitsbedingt]

Joachim Wittkowski (Bochum): Heimat und
Identität. Lyrische Bilder vom Wandel und
seinen Folgen

Sektion 4 – Wahrnehmungsmuster: Reporter
und Reisende im Ruhrrevier
Moderation: Ralph Köhnen (Bochum)

Jens Wietschorke (München): Der rote Graf
und das schwarze Gold. Alexander Stenbock-
Fermors Ruhrrevier

Dirk Niefanger (Erlangen-Nürnberg): Nächt-
liche Erkundungen. Das Revier in den Repor-
tagen von Joseph Roth

Rainer Schlautmann (Oberhausen): Ansichten
vom Ruhrgebiet. Heinrich Hausers Schwar-
zes Revier

Sektion 5 – Erzählstrategien: Mythen, Idyllen,
Nostalgie (und Gegenentwürfe)
Moderation: Stephanie Heimgartner (Bo-
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chum)

Maike Rettmann (Düsseldorf): Paul Zechs
Bergbau-Novellen-Zyklus Der schwarze Baal

Walter Gödden (Münster): „Die Zechen sollen
gepriesen werden.“ Walter Vollmers Publika-
tionen zum Land an der Ruhr

Britta Caspers (Duisburg-Essen): Milieuver-
schiebungen. Der Bergbau im Kontext von
Hans Dieter Baroths literarischer Sozialge-
schichte

Sektion 6 – Inszenierungsdichte: Abbruch,
Wechsel, Arbeitswelt mit Restbestand
Moderation: Enno Stahl (Düsseldorf)

Johannes Dreyer (Bielefeld): Dynamischer
Stillstand. Wolfgang Körners Nowack und
das Ruhrgebiet

Kevin Drews (Hamburg): Was werden wir
Arbeit genannt haben? Überblendung litera-
rischer Beschreibungen der Arbeitswelt im
Ruhrgebiet (1970er/2000er)

Sektion 7 – Seitenblick: Bilder vom Ruhrberg-
bau in den anderen Künsten
Moderation: Dagmar Kift (Dortmund)

Regina Selter (Dortmund): Bergmännische
Laienkunst vs. moderne, abstrakte Kunst in
historischen Rezensionen

Stefanie Grebe (Essen): Über die Abbildbar-
keit der Übertageanlagen des Steinkohlen-
bergbaus in Fotografien aus den 1950er Jahren
bis zur Gegenwart [entfiel krankheitsbedingt]

Stefan Przigoda (Bochum): Inszenierungen
des Bergbaus im Film

Sektion 8 – Wechselspiel: Diskurse und Nar-
rationen der Montanregion
Moderation: Julia Sattler (Dortmund)

Katarzyna Nogueira (Bochum): Zwischen Ge-
schichte und Geschichten: Zur Oral History
und Zeitzeugenschaft des Ruhrbergbaus [ent-
fiel krankheitsbedingt]

Daniela Mysliwietz-Fleiß (Siegen): „Stadt der
Arbeit und Erholung“? Narrationen einer Re-
gion im Strukturwandel

Sabine Kritter (Bochum): „Vom Arbeitsplatz
zum Denkmal, von der Industrie zur Kultur“
– Repräsentationen historischer und gegen-

wärtiger Arbeit im Museum

Tagungsbericht Leben in der Arbeitslandschaft,
Narrationen des Ruhrbergbaus. Bestandsaufnah-
me und Perspektiven. 01.03.2018–02.03.2018,
Dortmund, in: H-Soz-Kult 27.10.2018.
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